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Taja Gut

Das Wort die Gefährtin
Gedichte 1965 – 2025

mono · no · aware

Der Gefährtin im Wort

Und in der Stille



DER SCHREI

Lange schon
Stehe ich hier am Fenster
Und schaue
In die Nacht
Schaue
Und weiß nicht was
Weiß nicht einmal warum
Ich stehe einfach und schaue
Die Stadt
Ist still
So furchtbar still
Ich stehe hier am Fenster
Schon lange
Schon ewig
Und höre
Einen Schrei in der Nacht
Ich höre einen Menschen schreien
Einsam
Tödlich verzweifelt schreien
Und ich gehe
Suche ihn
Der da schrie
In der Nacht
Suche
Und finde ihn nicht
Schleppe mich durch die Straßen
Der großen dunklen Stadt
Im Morgengrauen
Kehre ich um
Mein Fenster steht noch offen
Und
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Da weiß ich
Dass ich es war
Der geschrien hat
Über der schlafenden Stadt
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AUSBLICK

Unbeteiligt und
Plötzlich fremd
Entgleitet der Bahnhof
Dem Zuge

Die Stadt und den Fluss
Verlierend
Weiß ich eigentlich nur
Dass es vorwärts geht
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PRIMERA CORRIDA

Dazu regnete es –
Nichts von schnaubendem Heiß
Und gelb aufgewühlter Sonne
Dennoch

Und wie aus uralter eigener
Überzeugung starb der Stier

Im nackten Abend
Und der Applaus schwemmte das Blut
Zu kleinen Bächen
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RÜCKKEHR

Konkret die Nacht
Die aus den Bäumen steigt
Die Ruhe
Die vom See her sich erhebt
Der Mond
Ich weiß ihn lautlos hinter mir im Dunkeln
Und kleine Lichter
Weit verstreut am andern Ufer
Ich seh sie zittern

Und aus der Nacht entsteht
Ein Fragen und ein Drängen
Und nichts ist stumm
In dieser Stille
Und all die Wellen
Die am Strand auslaufen
Sie schwingen tief in mir
Und selber bin ich
Welle Licht und Nacht
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WEGE ZUM HERBST

Zerraschelndes Gold
Laub deines Lächelns
Herbstgetier
Geht wieder um

Seltsam scheu
Seltsam vertraut die Feuchte
In jenen Wiesen
Die rasch nun kühler werden

Du streichst die Schatten
Aus meinem Gesicht
Behutsam

Als wohnten wir noch
Immer am Septemberstrand
Passat in deinen Augen

Bäume Raft
Aus Nebel und Stein da
Wussten wir schon und bangten
Dennoch
Erloschnes der Astern
Flüchtig
Wir
Und fürchteten und
Hofften und glaubten
Zu lieben du und
Ich
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AUS DEM TAL steigt ein Tosen
Wie das Rauschen eines Bergbachs
Ein Zug zieht nordwärts
Klettert stetig die Steigung hinan
Hier oben ist nichts
Nur die Trauer des Windes
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WOHIN DIE GROSSEN FLÜSSE ZIEHN

Durch das kristallne Reich der Wintertränen
Wo Rauhreif blüht und dunkle Vögel
Vom Ufer lautlos schneewärts treiben
Ziehen wir mit
Den frühen Wiesen zu
Den leisen Sommersonnenwenden
Und lassen ungezählt die Tage weit durchströmt

zurück
Wir ziehn dorthin wo alle Worte
Alle Straßen enden
Und nass die Sterne aus den Fluten steigen
Wohin der Wind die Lebenden entrückt

Und wie ein Brunnen draußen in der Hitze
Dein Lächeln das die Welt erschuf
Noch lang bevor die Finsternis ihr Licht empfing

Nicht eilen will ich dir vorauszuschreiten
Noch hinter deinen schmalen Schritten gehn
Behutsam will ich dich auf unsermWeg geleiten
An deiner Seite – und in atemlosen Zeiten
Gemeinsam mit dir wartend stillestehn
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TAU GEFLAMMT

VomVerlass der Wörter
Eingebracht
Aus der Streu
In die Flüsse
Zwischen
Tag und Gebirg

Eingesargt
In der Nebelstiege
Zwieton

Eli –
Auch dies
Ein
Endliches parakletisch
Die Einzahl die
Kreuzblume
Mensch
Mit der Gestirncorona
Um die tellurische
Hand
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IRISWIND

Das Nähgeräusch
In meinem Herzen
Immer wieder
Heißt mich
Willkomm

Es umkränzt
Umflicht
Mich
Mit der Narbe
Zeit

Erwirkt mir
Augentüll
Ein
Wintersonnen-
Wort

Ich aber
Tausche
Meinen Namen gegen
Blau
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WACHOLDERLICHT

Geworfelt im Jahr
Das dir gleicht
Bezweifle ich
Meinen Namen

Ich entschäl der Glut
Die Frucht der Kastanie
Ich schreibe ein Herbstwort dir
Malve

Bald duftets im Zimmer
Von brennendemWachs von
Gewürznelk-Orangen
Und Tee

Bald heißt es
Komme die Nacht
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REGEN

Nachtcafé
Ecke Desolation Row
Und Strawberry Fields
Auf Zeit

Nichts
Kommt aus der
Hauptstraße
Mehr

Die Bahnhofsuhr ein
Vergorener Mond
Entlässt den letzten Zug

Ein schwebendes
Zeigerpaar deutet
Die wechselnden Phasen
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DIE SCHMERZSONDE

Tief
In der Atemrispe
Weitet die Kapillare
Der Wahrheit

Ein Schrei ist
Dein Aug
In der Nähe
Ein Fernes mein
Mund

Protuberanzen aus
Qual
Verschleudern uns
An den leeren
Tag

Nicht hast du
Das Geschickte zu
Deuten

Und meine Zeichen
Reichen nicht hin

Hilflos mit
Ihnen
Ausgesetzt
Erleid ich dein Leid

Gebunden
Gelöst in der Sprache
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BILLET DOUX

Mit wechselndemWissen
Um die Nähe
Des Erdtods
Lach ich schlaf ich
Entlass ich die Tage nach
Und nach
Denk ich an dich

Einsam vor der pfadlosen
Leere des Blatts
Getragen vom Zuspruch
Deiner Augen

Zu schläfrig zu
Eng noch immer
Rücken an Rücken
Mit dem steten Grauen

Such ich
Verirrend in jeder Stunde

Dich
Meine langsam lallende
Meine verflatternde
Vor fremder
Trunkenheit nüchterne
Zagend Wort für Wort sich
Frei schaffende
Sprache
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IM ZEICHEN WASSERMANN

Nachbarin Nacht
In meinem
Licht blakt
Finsteres

Borg
Mir vom
Öl
Der Wandersterne

Entfach
In mir die
Ruhigwandelnde
Flamme Mond

Dass ich dir gleich
Ein Waches werde

Ein offenes ein
Freies
Du
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OFFNE NACHT

Du bist
Die Ferne du
Bist mir nah
Ich verlasse mich ich kehre
Wieder
Ich gehe einsam

Ich bin
Im unverbrieften
Bürgerrecht der Straße

Ich habe kein
Gesetz und
Kein Versprochnes ich habe
Nichts

Der Regen
Fällt durch alle Dächer
Der Wind
Bläst alle Zimmer aus

Ich
Suche mich
Mit jedem
Du

Du bist mein Körper
Ich bin dein Wort

Sei ich sei
Du
Du sei
Mein ungesprochnes
Ich
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SEPTEMBER die Türme
Stehen ins Blau
Und sagen sich
Herbstlich

Silbergespräche der Luft
Versponnen um Dachhaut und Laub
Heller der Wachruf
Der Schatten

Jetzt steh
Mit den Türmen
Erlern der
Bäume Tapferkeit
Sammle Gesang

Dass gebrochen
Im Zwielicht der
Stimme winterlich
Wärmend erscheine
Das Wort
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LEICHTES ERTRAGEN

In den Steinen
Steht Abruf
So will es Wort
Und Werden

Herbstrauch
Über heransichschweigenden Ufern
Kündet die Flamme

Auch dies

Und dass getrost du
Fährst auf kenterndem Strom
Dahin

Begierdelos
Wie mit allen Blättern
Der Baum blüht
Zuletzt
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SCHRITT UND SCHRIFT

Nichts sein als
Einer der
Geht sieht
Seine Wegzeit
Achtsam

Nicht im Exil und
Zuhaus nicht

Mäandrisch im
Grund seines Zweifels
Müßiger der
Schritt ins
Gedicht

(Das Gedicht was solls
Sein ein
Faltenwurf Ort
Lichtwund an dem
Was geschehen einmal geschieht
Nicht mehr)

Bis scheiternd sich
Zuspricht das
Wort dir die
Wendung
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NETZE UNSICHTBAR

Geflickt auf der
Stillgelegten Mole
Tag für Tag

Ausgeworfen
Ganz ohne Garn
Die Gebärde
In grundloser
Nacht

Wieder und wieder

Stimme da
Von den Rändern
Inmitten
Stimme

Dem Sämann gleich
Wirf aus
Auf der andern
Der erdnahen Seite
Abermal Schrift

Unzerreißbar
Jetzt das verletzliche
Netz deiner
Hände

Das Kohlenfeuerchen
Am Ufer
Brot und Fisch
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PLATANE UND HAUS

Stehn unter der Obhut
Der Amsel

Über den Schattengittern dem
Wachsenden Riss durch die
Zimmer spannt grün ihre Kehle
Sorglose Gärten des Sangs
Schwingendes Obdach im
Wind

Schritte im Kies
Geprüft an der Luft
Dein Fremdsein die
Zählbaren Tage dein
Name nennbar

Amsel
Wie wirst du mir fehlen
Dein Taglied dein
Dunkler Gewittergesang
Wenn gelassen der Sommer
Hin watet in die
Rauchblaue Furt des Septembers

Wo imWinter
Dein strauchelnder Flug
Über den Gartenzaun lesbar
Wo dein schweigsames
Nest
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SCHREIBEN

Von unten her
Gleich einemWort
Dir entgegen steigen
Mit des Säumers Müh
Seligen Schritts
Über die Nebelstiege
Des Zweifels

Dastehn
Auf der Krete
Wie ein Baum im November
Den Wind auffangen
Das Wort

Ein Raub
Der Sprache
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KODA

This was my country
Tritt Willie Mays
Unübertroffener Baseballer
In Our Song von Joe Henry
Entschieden heraus
Aus dem Schweigen
Das ihn auszusperren sucht
In seine dunklere Haut

Lang bevor Verstand und Straßen geflutet
Marktplatz Parks und Wohnungen
In Sperrzonen gebrochen wurden
Und flackernden Auges
Der Wahnsinn
Sich als Nashorn
Vermummte

Seither
Zwischen Scharen
Gefügig in Unrast
Den Weg mir suchend
Zögerlich
Verklingt
Dies

Dies
War
Meine
Stadt
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UND BEILÄUFIG

Das beschlagene Glas
Über den Schanktisch schiebend
Fragt sie
Bist nicht auch du
Einer aus Laodizea

Oder vielleicht schien’s mir nur so

Durch die halboffene
Tür der Verkehrslärm
Einen Augenblick
Lautlos

In den ungewaschnen
Fensterscheiben das
Abendlicht
Glühendes Gold

Und obschon
Niemand sonst da
Scheint sie keine
Antwort zu erwarten
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REGENGRÜN der
Amsel Gesang
Nachts durchbricht ein Gewitter
Die Horizonte des Schlafs

Durchs traumweit
Aufgestoßene Fenster
Noch vor dem Donner fernher
Der Heuduft der Kindheit
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ROTA

Wahrheit ist Werden
Reisen ohne Geleit
Scheinbar
Nur Schimmer nur Wehen
Erdenklarheit
Spur eines Narren
Gezwirnt und entzweit
Mit dem Sternpfad des Weisen
Der werdend
Ist
Der er war
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Nachbemerkung

Mein erstes Gedicht schrieb ich mit sieben oder acht
Jahren, seine Anfangsstrophe lautet: «Großer Häupt-
ling Winnetou / Schläft und hat die Augen zu /
Träumt vom Frieden auf der Welt / Und sein großes
Herz erhellt.» Noch heute wundere ich mich, wie
das Kind einer nicht eben literarisch geprägten
Familie dazu kam, auf einen offenbar überwältigen-
den Hörspieleindruck mit gereimten Versen zu ant-
worten – in denen übrigens dem Friedenstraum die
kriegerische Realität folgt.

Einmal entdeckt jedoch, gab das Schreiben von
Gedichten in zunehmendem Maß Mittel und Möglich-
keiten in die Hand, mich in mir und derWelt, in die ich
hineinwuchs, zurechtzufinden, aber auch andere als
die festgelegten Wege zu gehen, wenigstens auf dem
Papier. In späteren Jahren verwandelte sich die
existenzielle Dringlichkeit der Dichtung mehr und
mehr in Erkundungen des Worts, Reflexionen über
dessen Mittlertum zwischen Ding und Begriff, Realität
und Wirklichkeit, Gewordenem und Werden. Seine
Fähigkeit, Sinneswahrnehmungen in Konzentration auf
die Sprache zu gestalten und zu verwandeln, heben das
Gedicht über die Dienstbarkeit des Sagens hinaus und
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lassen das Wort als selbständige Wesenheit zwischen
Stoff und Idee in Erscheinung treten.

Aus den Hunderten im Laufe von sechs Jahrzehnten
zu Papier gebrachten Gedichten versammelt der vor-
liegende, gegenüber der ersten limitierten Auflage von
2017 geringfügig erweiterte Band eine Auswahl, von der
ich glaube oder zumindest hoffe, dass sie – und seien es
auch nur einzelne Verszeilen – über die rein persönliche
Bedeutung hinaus zu bestehen vermögen.

Dass sie von höchst unterschiedlicher Art sind, wird
man leicht bemerken. Die meisten erweisen sich als
Grenzgänger zwischen Intonation und Schweigen, aber
es gibt auch einige wenige aus frühen Jahren, die sich in
klanglicher Wortmalerei ergehen; waren mir doch Klang
und Rhythmus zuweilen fast wichtiger als die Bedeutung
eines Worts.

Auf Grund dieser Unterschiedlichkeit erschien eine
chronologische Anordnung nach der jeweiligen Erstfas-
sung am sinnvollsten. Das Entstehungsjahr ist im neben-
stehendenVerzeichnis den Gedichttiteln jeweils in Klam-
mern beigegeben, bei später bearbeiteten (wobei sich die
Bearbeitung hauptsächlich auf Kürzungen beschränkte)
zusätzlich auch das Entstehungsjahr der hier abgedruck-
ten Fassung. Durchbrochen wird die Anordnung bei dem
gänzlich neugefassten ‹Sommernachtslied›, den haiku-
artigen Formen (‹Monat um Monat›) sowie – aus kompo-
sitorischen Gründen – den sieben letzten. Auf die Klein-
schrift früherer Gedichte habe ich ebenso verzichtet wie
auf die gelegentlich verwendete Interpunktion; zudem
beginnen alle Zeilen einheitlich mit Versalien.

Uitikon, im Mai 2025
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Alphabetisches Verzeichnis
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Abend und Morgen (1974) 32
Alles Fernsein ist außen (1974) 31
Alles Geeinzelte (2007) 89
Am Hangweg 85
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Das Zitat S. 79, I cannot make it cohere, stammt aus
Ezra Pounds – letztem – CANTO CXVI. Eva Hesse,
seine Übersetzerin, gibt es wieder mit es will sich mir
nicht fügen.
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Empfänglichkeit für die -üchtige Schönheit in der Natur.


